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Bald nach den ersten Erfolgen der Schweden im Jahre 1702

gegen die Sachsen und-Unle« in .lk«urland versuchte der Prian Kar-
dinal Radzieiowski, den Frieden wiederherznstellen,scheiterte aber in

diesen Bestrebungen an der Bedingung lKarls NU» August solle ab-

danteu und an seine Stelle von den sTolen ein anderer Königgewählt
werden. In Warschau wurden diese Verhandlungen fortgesetzt,schein-
bar zu Gunsten Augusts3, ganz im geheimen wurde aber schon hier
die Sache des Königs August verloren gegeben nnd seine Absetzung
verabredet.

Gegen die Conföderation von Saudomir, die sieh fiir August
entschiedund auf dem Reichstage von Lublin am 1S). Juni eiu ent-

schlossenesVorgehengegen die Schweden empfahl, bildete sich unter

Führungdes Primas eine Couföderation aus den Abgeordnetender

WoiwodschaftenKalisch uud Posen, die· ans dem Reichstage von

Lnblin wegen nnzureicheuderVollmachtenausgeschlossenworden waren

und sich dadurch zuriiekgeselztfiihlteu. Abgeordnetedieser Conföderation
gingen ins schwedischcLager und verabredetcn eine Zusanuuenkimstin
War-schau. Auf dieser wurde am M. Februar 1701 König August
des Thrones fiir verlustig erklärt, und Karl empfahl den Prinzen
Jaeob Sobieisli zum Nachfolger. Allein der Priuz wurde am 28.

Februar auf einer Reise von Ohlau nach Breslau gefangengenommen,«
und damit seine .tt«’i111didatiii«hinfällig. So einigten sich schließlich
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Karl XII. und der Primas auf die Person des Wojwodenvon Posen
Stanislaus Leszczyuski, der am 2. August gewähltund vom Po-
sener Bischof, feinem erklärten Anhänger, zum Könige ansgerufen
wurde.

Die Anhänger der Consöderation von Sandomir widersetzteu
sich der Wahl, der Papst forderte den Primas nach Rom, August
selbst rückte gegen Warschau, um, wenn möglich, Leszczynski in seine
Hand zu bekommen. Allein dieser war kurz vorher dem Schweden-
könig nach Rußland gefolgt. Jn Warschau lag eine kleine fchwedi-
sche Besatzuug,die sich dem König ergab. Unter den Gefangenen
befanden sich General Horn und der Bischof von Posen, Nicolaus

Swiczcicki. Des Königs Freude war groß. Hatte er doch in dem

letzteren einen erklärten Freund Leszczynskis iu seiner Gewalt, von

dem er wohl wußte, welchenEinfluß er bei der Wahl seinesGegner-s
gehabt hatte.

Zugleich aber sah er wohl ein, daß es keinem weltlichenGericht

zustände,über die Frevelthat des Bischofs abzuurtheilen, sondern dasi
der Bischofdem Papste oder dessen Stellvertreter ausgeliefert werden

müsse.
Jn diesem Sinne schrieb er an den in Warschan nicht anwe-

senden Nuntius1), theilte auch diese seine Absicht in einem Rund-

schreibenvom 16. September2) den Großenfeines Reiches mit, indem

er zugleicherklärte, er werde den Bischofbis zur Ankunft des Nuntius

in festem Gewahrsam mit dem Heere mitführen.
Die Verhandlungen, die nunmehr in den folgendenMonaten

zwischen dem Könige und dem Nuntius stattfanden, und die Berichte
über die Reise des Bischofs von Augustusburg bis nach Venedig und

weiter nach Rom finden im Vat. Archiv NuuziatNTa di Polouia

128 und sollen dem folgendenals Quelle dienen.
Der Bischof von Posen war zugleichmit dem sächsischenHeere

am 8. September von Warschau aufgebrochenin einer Kutsche mit
6 Pferden bespannt, in Begleitung zweier seiner Geistlichen, umgeben
von zehn Soldaten zu Pferde unter Führung von zwei Lfsiziereu.
Die sächsischenSoldaten drangen in das bischöflichePalais ein,
pliinderten die Wohnung und raubten eine Kassette mit 2000

UngarischenGoldgulden,welcheder Bischofin der Nähe der Sakristei
verstecktgehalten hatte3).

1) oracius Philippus Spada, Erzbischof von Theben-
9) as Rundschreibendes Königs befindet sich im Vat. Archiv. Prin-

oi i 212. Bl. 1()6. uud zeigt so recht die Stinuuung des Königs gegeu den

Bischof Jch gebe dasselbe im Anhang wieder.

n) Nun-. Pol. 128. septimio Paluzzi an deuStaatssekretä1-:la sua

habitationo fu di tut-to spogliutn de sassoni, i quuli havutaln notiin
da un pnggio ans-P Sodisfatto do mons. veS(-0vo, ehe stava nascosta una

casetta con il dannro in luogo viaino alla sagkistia, procukono d’ have-kla,
o 81 S del-to, ehe vi kosseko 2000 Ungari.
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Am Lö. September konnte der Nuntius in Wyszogrodseine-
erste Audienz haben, nnd der König bestätigteihm von neuem das,
was er schonschriftlichihm mitgetheilt hatte, daß er nämlichbereit

sei, den Bischof der päpstlichenGerichtsbarkeit ausznliefern. Er

solle e·nstweilen in der Wohnung des Runtins nntergebracht nnd eine

Wache ausgestellt werden. Ausdrücklichwollte der König befcheinigen,
— nm jedes Gerede zu unterdrücken

—- daß die Wache gleichsam
eine päpstlicheTruppe sei. Auch gelang es dem Nnntins, die in

dieserErkärnnggebrauchtenstarken Ausdrücke der verletzten königlichen
Würde etwas zu mildern; überhauptzeigte er das eifrige Bestreben,
dem Bischofe,—- der schon auf dem Wege nach Wyszogrod stets das

beste Quartier gehabt hatte — den Aufenthalt möglichstwenig streng
erscheinenzu lassen. Ja, als der Bischof sich dem Auditore des Nun-
tins gegenüberäußerte,er werde schlechtbehandelt, und sich über die

strenge Bewachungbeklagte,suchte der Rnntius auch dort zu helfen,
obwohler die Richtigkeitund Rothwendigkeitder JorkehrungennndMaß-
regeln einsehenmußte.

Der Rnntins ging noch weiter. Er versuchte,den Bischof frei
zu bekommen, nm ihn dann in einem Kloster bis zu weiteren Be-

stimmungenvon Rom ans in Haft zu halten. Er stellte den Mini-

stern vor, eine formale Haft sei überflüssig,da der Bischof dem Papst
stets erreichbar sei: sollte der König hören, der Bischof lasse sich in
neue Umtriebe gegen ihn ein, fo könne solchenBestrebungen sofort.da-
durch ein Riegel vorgeschobenwerden, daß der Papst ihn in denkbar

kürzesterZeit nach Rom beriefe oder aber ihn in einem Kloster zur

ferneren Disposition in Gewahrsamhalte.
Allein hierbei stießder Nuntius auf unüberwindlichenWider-

stand. Es sei ganz unmöglichfür den König, die Ruhe im Lande

herzustellen-,wenn der Bischof frei sei. Der Bischof würde sich nie

in ein bestimmtes Kloster oder eine bestimmte Stadt begeben, sondern
so rasch als möglichsich mit des Königs Feinden zu vereinigen ver-

suchen, ja, er würde die Dinge zum äußerstentreiben nnd den Gegen-
königkrönen1).Außerdemsei kein Kloster so fest, daß es nicht von

den Feinden würde eingenommenwerden können.
'

Am Abend desselben Tages reiste der Runtius nach Warschan
weiter, wohin der Bischofvon Posen gebracht werden sollte. Um so
größer war feine Ueberraschung,als er Ende September höch; dck

Bischofsei nach Großpolen geschicktworden in ein dortiges Kloster,
mn — wie es hieß — den Strapazen des Krieges ferner zu sein
nnd bequemer leben zu können.

Die Entschuldigungdes Königs brachte Anfang Oktober der

1) Tanto svantagiosa e l.’ 0ppiui0ne, alte ha delle intenzioni. o dä«

sentimenti di esso la corto schreibt der Nuntius.
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Kronvizekanzler.Der Aufbruch von Wyszogrod sei ganz unvernmthet
geschehen;ein größererTrupp sei nach Großpolen abgezogen, und man

habe es — bei der Unsicherheitder Wege — vorgezogen,den Bi-

schofmit dieser großenAnzahl zu senden als einer kleinen Eskorte an-

znvertranen. Ter Bischof sei nach Bautzen gebrachtworden, sei dort

außerhalbder Gefahren des Krieges und vor Unbequemlichkeitenge-

schützt· An den Statthalter von Sachsen, Fürsten von Fürstenberg,
und an den Dekan von Bautzen seien Schreiben gerichtet worden, daß
der Bischof dort znr ausdrücklichenDisposition des Papstes stünde,
und die ihn begleitendenTruppen als im Dienst des sCapstes stehend
anzusehenseien.

Inzwischenhatte der Nuntius in Lowicz und Czenstochaumit

dem Prozeßdes Bischofs begonnen,allein die weite Entfernung von der

Tiözese und von Warschau machten die Berufung der nothwendigen
Zeugen sehr schwer; auch mußte der Nuntius Bedenken tragen, sie
nach Czenstochankommen zu lassen, da es ja unmöglichwäre, die Be-

wegungen der Schweden zu kontrollieren, und er jeden Augenblickge-

faßt sein mußte,die Stadt mit einer anderen zu vertauschen. Erst
Mitte November erhielt der Nnntius, der schon anfing unruhig
zu werden, in Krakau die Nachricht, —- und zwar durch eine Privat-
person —— daß der Bischofwohlbehalten in Bantzen angekommensei,
sich zufrieden fühlennd die Erlaubnis habe, öffentlichdie Messe zn

lesen. Da aber die Schweden die Absichthätten, die Oder zu über-

schreiten, so würde wohl der Bischof nicht in Banden, einer

unbefestigtenStadt, bleiben, sondern eventnell nachFreiberg iibergefiihrt
werden.

Nunmehr war auch der König dein Plane, den Bischof sobald
als möglichnach Rom zn senden, näher getreten nnd hatte dem Nun-

tius den Reisewegdurch Böhmennnd Oberösterreich,von dort entweder

über Tirol oder durch Steiermark und Kärnten angeraten. Am 7.

Januar 1705 gab er dem Nnntins ofsizielldie Erlaubnis, den Bischof
nach Rom führenzu dürfen1). Der Nnntins schrieb sofort nach Em-

1)Nous sommes fort content de ee, que vous reeonnaissez la neeessitfs

indispensable pour le tkaspokt de monsigneuk l’ eveque de Posnanie
dans un’ autke lieu plus seukz puisque l’ ennemy cekehe le moyen de
le ravoik pour eontinuek daus sa personne ee qu’il avait si mal
comment-C Il n’ est pas a Fribourg, mais dans un autre endroit, oft

il est tkes bien; mais pouisque nous voions l’ empkessement de
s. Ste, marque dans votke lettre, qu ’il soit envoye a Rome, nous

attandons la dessit votre avis, de quelle manieke se doit faire le

voyage et Nous donnekons l’ okdre, de le livkek a la personne, que
Vous tkouverez d- propos pour l’y amenoi·· Nous ne cherchons en

eela qu’ il bou plaisir du saint Dei-e, et notre propre seurete; con-

naissant bien les meeliantes intentions du dit evet1u0, et en umwe-
handant aves «ustiee les eonsequenees . . .

Fait a lxeypsickle 7 Janvier 1705.

(
«
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pfang des Briefes an den Nnntius in Wien, bat um die nöthigen
Pässe und übertrug seinem Sekretär Francesco Merenda das

Amt, den Bischof aus dem Wege nach Rom zu begleiten und zu

überwachen. .

Mereuda traf am 10. Februar in Dresden ein, hatte bald mit

dem Bischof von Ermland, dem Fürsten Fürstenbergund dem Bruder
des VieekanzlersSzembek Besprechungen. Dank dein liebenswürdigen
Entgegenkonunendieser Minister war es leicht, die nöthigen Vor-

kehrungenfür die Reise zu treffen. Es wurde Merenda freigestellt,
den Bischofin Augustusburgabzuholenoder ihn hierher kommen zu lassen,
nur mußte er sich verpflichten, den Bischof sicher auf päpstlichesGe-
biet zu bringeu. Geleitsleute wurden ihm bewilligt, ein Paß vom

kaiserlichenGesandten in Dresden lag bereit.

Er clltschkvßsich für den Neiseweg Eger, Regensbnrg-Passan,
Salzbnrg, Steiermark, Kärnten nach Venedig, um das Gebiet von

Veroua und Ferrara zu vermeiden. Bis Eger sollte ihn die Geleits-

truppe von 4—li streng katholischenSoldaten schiitzen; in Eger dachte
er neue zu erhalten, die ihn bis an die südlicheGrenze Qesterreichs
geleiten sollten; es: hatte zu diesem Zweck an den Nnntins in Wien

geschrieben,damit dieser mit dem Kommandauten von Eger das Nöthige
· verabrede.

Auch an den Nuntius in Venedig hatte er geschrieben
um den langweiligen Quarantänemaßregelnan der Grenze zu ent,
gehen.

Indessen verging doch noch der Februar-, ehe Merenda an den

Ausbruch denken konnte. Er wartete auf ein lKredenzschreibendes

Königs August an den Papst, auch die Kosten der Reise waren noch
zn regeln. Erst am 2. März reiste er von Augustnsbnrg ab und

kam am 5. März in Eger au. Hier wurde er gezwungen, einen Tag
halt zu machen, da der Bischof infolge des Genusses von zu kaltem

Biere sich nicht wohl fühlte.
Bis Eger geleiteten ihn sächsischeSoldaten. Seine Absichtt

hier neue Geleitstruppen zu erhalten, scheiterte. Der Konunaudant

hatte nur gerade so viel Soldaten, als zur Besetzung der nothwendig-
sten Posten genügte;entbehrenkonnte er keinen. So mußte sich Me-

renda entschließen,ohne militärischenSchutz weiter zu reisen. Die

Straßen seien sicher, 1uit Pässcn seien sie wohl versehen, dem Bischofe
mistraue er nicht; sollte er den Versuchzur Flucht machen wollen, so
könnte cr ihn doch nicht ausführen,da er Tag und Nacht nicht
von seiner Seite wiche, und zwei andere Personen ihm beistehen
würden.

Viel größereSorge machte Merenda der schlechteGesundheits-
zustanddes Bischofs,dem das Reisen bei der rauhen Jahreszeit sehr
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schwer wurde. Unter diesen Umständenblieb man bis zum 8. März
.Mittags in Eger nnd reiste dann nach Passan.1veiter, wo sie am l,l.

Abends ankamen. Hier wurde wiederum 2 Tage halt gemacht wegen
der Krankheit des Bischofs. Am 115. März trafen sie in Salzbnrg
ein. Der Zustand des Bischofs war gar nicht »gut. Merenda konnte

mit der Post nicht weiter reisen nnd nahm fiir den Bischofeine Sänfte.
Er hatte sich für den Weg durch Tirol entschieden,nnd nach beschwer-
lichcr Reise traf er am 2li. in Trient ein. Ter Bischof mußte sich
sofort einein Arzt anvertrauen. Die Pillen hatten anfänglichden Bi-

schofans das änßcrstegeschwächt,bald aber erholte er sich wieder, so
daß-am il. April die Reise fortgesetztwerden konnte.

Ter gefiirchtetenQuarantäne in «i1·e1noleno an der Grenze des

Gebietes von Venedigscheinen sie nicht entronnen zn sein; wie lange
sie sichdort aufgehalten haben, war nicht zu ermitteln; ein letzter Brief
Merendas ist datiert ans Venedig vom O. Mai, in welchem er der

Hoffnung Ausdruck giebt, in einigen Tagen von hier abzureisen. Bis

Pesaro oder Aneona soll der Weg der größeren Sicherheit wegen zu

,Schisf zurückgelegtwerden, dann wollen sie iiber Terni die alte Bia

Flaminia nach Rom eilen.
»

MitteMai werden sie wohl dort eingetroffensein. Dem Bischof
von Posen wurde die Engelsbin als Aufenthaltsort angewiesen.

Damit hört unsere Kenntnis über die Schicksaledes Bischofs
ans. Wir wissen nur noch, daß der Nnntins den Austrag erhielt,
den Prozeßvorzubereiten. Der Gang des Prozesses selbst ist unbe-

kannt. Möglich,daß der l705 beginnende große Prozeß gegen den

Bischof von Ermland die Thätigkeit des Nnntins ganz in Anspruch
genommen hat, nnd dasv Vorgehen gegen den Posener Bischofhat liegen
gelassenwerden müssen.

1707 kehrteder Nnntins Spada von seiner Nnntiatnr nach Rom

zuriicknnd hatte eine lange Unterrednng mit dem Papste. Hieran wurde

in der Cardinalscongregationiiber die Freilassnng der beiden gefangenen
Bischöfe von Posen nnd Ertnland verhandelt. Die beiden Bischöfe
wurden aus der Gefangenschaftentlassen, doch mußte Swieeicki krank-

heitshalber noch in Rom bleiben. NUU starb er, ohne noch einmal

in die politischenVerhältnissePolens eingegrisfenzn haben.

Areh-Vat. Letztere dei Prineipi 212 Fol. 106. 107 Orig.
1704 September 16. Knmien.

Augustus secundus etc.

Univers-is et singulis quer-um interest vel intererit aut in

futurum quomodolibet- interesse poterit, tenore praesentinm signi—
fieamus. Posteaqnam divini. numinis auxilio nuperrime enm

exereitu regni nostri ae eopiis auxiliaribus ad Versaviam eompa—

ruiSSemuS, ibidemque re feliciter et e voto contra hostes peraeta,



103

arcem Varsaviensem cum generali Horn, commissariis ac preis-si-
diakiis sveticis in deditionem accepissemus, etiam inter cuptivos
eosdem Rdum Nicolaum swiecicki epiScopum Posnaniensem de-

prehendimus, qui inaudito a Saeculis exemplo cum summo non

populorum tauto regni nostri, verum totius orbis christiani scandalo,
status spiritualis opprobrio,- vocationis suae episcopalis ac sen-I-

toriae in regno nostro dignitatis immemor, ausus est rebellionem

per aliquos e subditis nostris conflatam non solum approbare,
ver-um etiam eandem in eversionem Status studiosissime promovere,
et quod rei caput est, in seditioso illo rebellium conventicolo,
nobis nd Sceptra regni, liberrimis electomlis populi suffragiis ad-

motis, superviventiths, pseudo·regem summa temeritate produ-
mare cunctaque jura cardinalia gentis hujus pro sua Iibidine

invertere et pessundare. Cuknque malitiam suam tot et tantis

scundalosis facinoribus remonstrasset, obdurato ad cuncta sanioris

mentis monita pcetore, iu praeccps ruit, novique reus attentati se

se praebuit, dum hosti inter mocnia civitatis ac areem Var-Savi-

ensem recepto, se sociare contra nos ae exercitum nostrum unu.

cum eodem arm-tre, incolas civitatis ad defectionem et arm-r contra

nos sumenda adigere, tokmenta bellica in sua residentia olitn de-

fossa Subministrare, aliaque sexcenta non episeopo solum, senatoke

viro, verum Christi-wo homine indigna et impiu in legum patriae
aversionem, catholicae religionis summum praejudicium attentare

non erubuit. Quem quidem cpiseopum Posnaniensem cum divina

sic ordiuaute justitiu una cum praesidiariis baekcticis iu arce

Varsaviensi u uobjs p1·uct·utomodo deprehendi eontigerit, nos me-·

mores legum ac canonum ccclesiasticktrutm quibus episcoporum
judicium uni ac solo Rom-wo pontikiei noscitur reservatum, illum

Sine more Rm0 in Christo patri archicpiscopo Thebarum sanctita-

tis suae ac sedis apostolicae apud nos nuntio extradere uc con-

signare cum effeetu voluissemus, verum qui-s praefatus Rdus nun-

cius protunc aber-st, eidem per litteras nostras signisicimdum con-

tinuo duximus, dietum episcopum Postmniensem non also, quam

sanctitatis Stute ac apostolicae sedis nomine äetineri ac custo-

diri, quae quidem detentio ae custodiu eo tnqgis necessaria visa

est, quo tumultuantis populi furori in ipsum cxardescentis obviam

ire per opportunum fore credidimus.·

Cum autem RMUS nuncius ad ital-un nostra-m in praesetitia-
rum sese restituerit, in illius manus saepedictum episcopum Pos-

naniensem illico eonsignavimus, et ut uberior de hac eadetn con-

signatione notitia ab omnibus habeatur, cundem episcopum pro

extradito ac consignato per praesentes literas nostra-S censeri volumus

ae declaramus. At cum in praesenti tot regni nostri per-

turbatione tutus pro ejusdem eustodia locus inveniri vix possit,
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idcireo aliquot e militibus nostris eidem Rmo nuneio eoneessimus,
ut ad jpsius nutum Posnaniensis episeopus ab iis eustodiutur, quo
ad uque cum processu apostoliea authoritate contra ipsum for-

mando ad Urbem transferri tuto possit et valeat Sanctitatis suae

judieio Sistendus.

Ne vero quispinm ejusmodi eustocliam eidemsappositum pro
saeeulari existimet, nosque in aliquo ·ei1"·ea prnemissa juribus· et

immunitatibus eeelesiastieis, quae personas Spirituales eone·ernunt,

praejudieare insitnulet, dietam eustocliam Rdo episeopo Posna-

niensi datam, non alias, nee nliter nee aliomodo nisi "p1-o«eeelesj-
erst-ice ae jurisditioni ecelesiastieae ·adseripta, haberi abomnibus

volumus et promintiamus praesentibus literis nostrisz minime dahi-

tantes,· quin sanetn sedes apostoliea attenso filinli nostro in eanciem

ne immunitatem eeelesiastieam respeetu et speetata tanta erimi-

num et seandalorum atroeitate, praefatum episeopum sine mora

judieare et exemplaribus poenis quantoeitius affieere non inter-

mitbet.

In quorum omniutn praemissorum Adern ne testimonium

praesentes Iitteras manu nostra
«

Subseriptas sigillo regni eomcnu-

niri jussimus.
Datum in eastris ad Kamiona die XVl mensis septembris

anno Domini M D C C IV.

Augustus rex.

Constantinus szaniawski

referendarius.

Litterarische Besprechungen
Arnold, Robert R, Geschichte der Deutschen Polenlittetsutuh

Bd. 1. Halle a. s., 1900. Niemeyecn X u. 298 s. 80. M. 8.

Jin 13. Jahrgauge der »Zschr.d. Histor. Gesellsch.s.d. Prov.
Posen« habe ich ein Buch desselben Autors betitelt »Tadeusz Ko-

sciuszkoin der deutschenLittcratur« (1898) angezeigt, das ansführt,
wie sich die deutsche Dichtung des 19. Jahrhunderts zur Zcit der

Polenschwärmereiim Roman, in der Lyrik und im Drama um die

Gestalt des berühmtenPolen bemüht hat. Jn der Einleitung zu

diesem Buche that der Vs. seine Absicht kund, die deutschePolen-
litteratur ihrer ganzen Entwickelungund Ausdehnung nach darzustellcn.
Von dieser Arbeit, die ans 2 Bände berechnetist, liegt der 1. Band

nun vor. Er enthält die Geschichteder«dcutschenPolenlitteratur von

ihren Anfängenbis 1800 und giebt eine sehr eingehende Betrachtung
der litterarischen Wechselbeziehungenzwischen Deutschen nnd Polen im

Laufe von 4 Jahrhunderten. Wenn auch diese deutschePolentitteratur
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währenddieser 4 Jahrhunderte nur eine weit ausgesponneneEinleitung
zu jener uns als typisch geltenden, allen wohl bekannten Polenlitteratur
des 19.Jahrhuudertsist, so ist dochmit der vorliegendenUntersuchung
der sehr verdienstlichennd vielen sicherlich sehr überraschendeBeweis

erbracht, daß der litterarischeAusdruck für das Verhältnisder Deutschen
zu den Polen unendlichviel weiter zurückreicht,als man vermutete, ja
daß er so alt ist, wie dieses Verhältnis selbst, nnd- schon in den

frühestenZeiten allen staats- und kultuthistorischbedingtenWandlnngen
desselben gefolgt ist.

" "
"

»

Nachdem der Autor schon in der oben genannten Studie über

Tadeusz Kosciuszkovon seiner Beherrschung des Materials ein treff-
liches Zeugnis abgelegt hatte, war von der angekündigtenumfassenden
Arbeit das Beste zu erhoffen. Und das Buch hat in der That alle

Erwartungen erfüllt. Nur wer die vorliegendeUntersuchunggründlich,
auch mit ihren inhaltsreichenAnmerkungen, durchgearbeitet hat, kann

die Mühe ermessen,die es gekostet hat, die Unzahl der in Betracht
kommenden schriftstellerischenProdukte, Bücher,Flngschriften,Abbildun-

gen, die zum Theil so iiberaus selten geworden sind, zunächsteinmal

bibliographischzu ermitteln, dann überhauptin einem Eremplare aus-

findig zu machen, zeitlich und lokal zn firieren und in richtige Be-

ziehung zu einander und zur Zeitgeschichtezu bringen. Der Vs. hat
es sich auch nicht verdrießenlassen, »

nach den Autoren der vielen ano-

nymeu Schriften zu forschen,"was besonders mühevollund nicht immer

von Erfolg gekröntwar, weil die deutscheund politische Bibliographic
hier in den aller-meisten Fällen versagt oder irrthiimliche Angaben
macht. Daß man iu einzelnenFällen über des st. Ermittcllnngcn
hinaus gelangen oder sie ergänzenund berichtigenkann, soll das Ver-

dienst der Arbeit nicht schmälern.Sehr zu loben ist, daß im An-

hange unbekannte oder schwer zugänglichecharakteristischeLitteratur-

proben abgedrucktsind. Dieser Anhang hätte sogar vermehrt werden

können,mitRücksichtdarauf, daß es für jeden Leser doch ungeheuer
schwierigist, besonders seltene Bücher, die der Vf. selbst nur mit

größterMühe in Krakau, Berlin, Breslan, Posen, Danzig, Königs-
berg, Wien, Letnbergaufgetriebeu hat, einzusehen. Es ist anzunehmen,
daß in dem vorliegendenBuche, dank dem rastloseu Sammeleifer des

Autors, der allerdings auch von großemFinder-glückunterstütztwurde,
alles zusammengebrachtist, was zusammenzubringeu war, und das

Niesenmaterial ist sehr anziehendverarbeitet worden. Das Buch, das

fliissig und gewandt geschriebenist, trägt einen durchaus wissenschaft-
lichen Charakter und wird dennochdem Laien die gleiche Freude be-

reiten wie dem Forscher-..Wohl hat sich der Vf. durch feine große
Beleseuheitzuweilen verführenlassen, der Geschichte Polens einen grö-
ßeren Raum zu widmen, als sein Thema, das doch nur den littera-

rischenNachhall der historischenEreignisse schildern will, gestattet.
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Aber man versöhntsich mit der häufigenAbschweifung in die eigent-
liche Historie sehr bald, weil wir auf diese Weise ein wirklich prächti-
ges Bild von der GeschichtePolens erhalten, nnd der Zusannnenhang
der Litteratnr mit den jeweiligengeschichtlichenEreignisse-i um so deut-

licher wird.

Die Arbeit verfolgt mit größterSachkenntnis, wie die deutsche
Litteratur vom Mittelalter ab bis 1800 auf die verschiedenen Er-

eignissein der GeschichtePolens reagiert, und verzeichnethierbei mit

gleicher Gewissenhaftigkeitund Vollständigkeitsowohl die Erzeugnisse
der Halblitteratur, ja die hier einschlägigenCuriosa deutschenSchrift-
thnms, wie die Produkte der kunstmäßigenLitteratur. Es ist nicht
möglich,in dem enggezogenen Rahmen dieser Anzeige einen Ueberblick

über den reichen Jnhalt des Buches zu geben. Jede Seite hat ihre
Bedeutung nnd müßte im Auszuge wiedergegeben werden; Sprünge
lassen sich nicht machen, da eins ins andere eiugreift. Das Buch ge-

hört zn jenen Büchern,die nicht flüchtig durchblättert, sondern auf-
merksam von Anfang bis zu Ende durchgelesensein wollen. Tie

Lektiire lohnt sich; niemand wird das Buch ohne den reichsten Gewinn
ans der Hand legen.

Minde-Ponet.

Reces graniczny miedzy Fviolkopolskxk a Ksiestwem Giogows
Skjem z roku 1528—1531 (z mapkk pasa granicznegos. Fvydal Dr.

Celiehowski. Poznati1900-

Grettzenreguliekung Zwischen Grosspolen und dem Fiitsslenthum

Gloszau in den Jahren 1528—1531 (mit einer Kett-le der Grenz-

linie). Herausgegeben von Dr. Col iehowslci. Posen 1900.

8». 36 s.

Der Name des Herausgebers ist denen, die sich mit der Ge-

schichte der Provinz Posen beschäftigen,ein wohlbekannter. Auch in

der vorliegendenAbhandlnng liefert er einen wesentlichen Beitrag zur
Kenntnis der Zustände,welche sich in den Grenzgebietendieser Provinz
bis zum Beginn des Ili. Jahrhunderts ausgebildet hatten. Der Ver-

kehr zwischenden brandenbtngischennnd schlesischenNachbarn auf der

einen Seite und den Polen auf der anderen vollzog sich nicht immer

in den Formen freundlicherHöflichkeit. Wo die Grenzpfählezumal in

dem damals recht ansgedehnten Sumpf- nnd Ueberschwemmungsgebiete
nicht dauernd Widerstand leisten konnten, da machte manchmal der

Stärkere seine Kraft dadurch geltend, daß er Ländercien des Reichs-
nachbarn ohne weiteres in eigenen Besitz zog.

So verfuhr der einzelne Mann, so manche Gemeinde. Erhob
der GeschädigteWiderspruch, so suchte man ihn durch Verwüstungen,
denen sich der Hohn zugesellte,zum Schweigen zu bringen«Derartige
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Widerwärtigkeitenscheintbesonders der Abt des Klosters Paradies er-

duldet zu haben. Denn er beklagt sich, (S. .19) »daß die adligen
Nachbarn sowohl aus dem KönigreichPolen, wie aus dem Herzogthnm
Glogan mit ihrem Gefolge sein Kloster heimzusnchenpflegen sund sich
dort recht Mühe geben, dem Konvent Schaden und Ausgaben zu ver-

ursachen, ia ihn an den Bettelstab zu bringen-«).
«

"

Solchen nnd ähnlichenUebelständensollte eine Grenzregulierung
begegnen. Da aber, wie schon angedeutet, das oft iiberschwemmte
Land dieser Arbeit schwereHindernisse entgegenstellte,somußtesiewieder-

holt werden.

Die hierüberim Kgl. Staatsarchiv zu Posen unter den lnscrips
tionos Posnanienses und Wschowenses vorhandenen Urkunden aus

den Jahren 1528, 1530 und löst hat Herr Dr. Celichowskiin

der vorliegenden Arbeit veröffentlicht. Hierbei war es ihm möglich,
eine deutscheUebersetzungdes Dokunients von 1528, welches sichin
dem Archiv der Kurniker Bibliothek befindet, zu benutzen.

Die erste im Jahre 1528 unternommene klcegulierungbehandelte
die Strecke zwischenLangenau im Kreise Franstadt nnd Chtvalim im

Kreise Bonist, ferner die von Koschmin im KreiseMeseritzbis Para-
dies. Da jedoch damals gerade starke Ueberflutungen das Werk hin-
derten, wurde das zuletzt erwähnteGebiet 1530 nochmalseiner genauen

Prüfung zum Zweck entgiltiger Abgrenzung unterworfen. Die dritte

Urkunde setzt die Grenzpunktevon Wilhelmsgruud bei Rawitsch bis zur

Judenfurt bei Introschin fest.
Es ist fraglich, ob diese Grenzsestsetzungeuder bis dahin herr-

schendenUnsicherheitabgeholer haben. Die Konimissare machten sich
nämlich manchmal ihre Arbeit bequem, indem sie anstatt die That-
sachen an Ort und Stelle zu prüfen und auf Grund dieser die Ent-

scheidungzu treffen, dies andern Leuten oder spätcrnZeiten überließen»
So lesen wir in der Urkunde vom Jahre 1528 (S. IU): »Was

jedoch das Dorf Schymell (schon damals Ledland, eine villa desekta

bei Schlichtiugsheim)betrifft, so sollen die Herrn canonici vor dem

Fest des hl. Kilian nach dem Dorf Gut-schen (ebenfalls bei Schlich-
tingsheim) zusammenkommenund dort vor den Schloßhauptleutenvon

Glogau und Fraustadt Schriften und Urkunden vorweisen, welche sie
über das besagteDorf zu besitzen vorgeben, nnd aus denen hervor-
gehen kann, daß das Dorf Schytuell im Herzogthum Glogan liegt.
Das wird wenigstens aus den Griiudnngsnrkunden zu erweisen sein,
wenn nämlichder Griinder ein Glogauer sHerzog gewesenist und nicht
ein Fraustädter. Daraus also wird man ersehenkönnen, das besagtes
Dorf Schymell im Gloganer Gebiet liegt. Wenn sie aber derartige

1) Perglz auch Th. Warminski, Urkundliche Geschichte des ehe-
maligen CisteeciensevKlosters zu Paradies, Meseritz 1886. S. 89. 90.
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Schriftstückenicht besitzen, dann müssenzwei der Herren ekmonici aus

Glogausbeschwöreu,daß dieses Dorf zum HerzogthumGlogau gehört.«
Eine gleich ausschiebendeBehandlung erfuhr die Grenze bei Damme

im Kreise Rawitsch S. 24 heißt es hierüber: »Der Wald und die

Wiesen vom Damme verbleiben im Herzogthum, doch nur unter fol-
gender Bedingung. Wenn im Verlan von 5 Jahren in Polen Ori-

-ginal-Urkundenoder glaubwiirdigegerichtlicheEntscheidungen,sei es in

geistlichenoder weltlicheu Schriftstiicken,darüber entdeckt werden, daß
dieser Wald mit den Wiesen von Alters her zum Königreich Polen
gehörthat, so ist dies zur Kenntnißder Herr Konnnissare beider Seiten

zu bringen. Wenn nun diese selbst die Urkunden als richtig nnd

maßgebendanerkennen, dann muß besagter Wald mit den Wiesen dem

KönigreichPolen verbleiben.« Viel bedenklicher noch lautet die Ent-

scheidungS. 15, nach welcher die Obra- Seen (südlichvon Kiebel),
soweit ihr Wasser auch zu Zeiten der Ueberschwemmungreicht oder

reich en wird, den Besitzer-n auf polnischer Seite zugesprochen
-werdeu. AehnlicheBestimmungen,die eine gewissegemiitlicheAuffassung
der Rechtsverhältnissebekunden, kommen iu größererZahl vor.

Ein Namensverzeichnis und eine Karte der Grenze zwischen
Polen und Schlesien gereichendem Hefte zum Vortheil, welchen jedoch
die Ungenauigkeit beider Zugaben beeinträchtigt.Ter Herr Heraus-
geber wollte in dem Ortsverzeichuis neben den alten politischenNamen

anchdie jetzt gebräuchlicheudeutschen nennen; und das ist in der

Ordnung. Aber das Vorhaben wurde nur zum Theil ausgeführt.
Es fehlen folgende -Zufammenstellungen: Bjajy kal = Weißkchlc-
Brojec = Brätz, Chociszewo = Kuschtctl, thbno = Damme,
Grodzisko = Gräditz (bei Schwiebus), Kgbjdw oder Kyeblow =

Kiebel, Kopanica = Kopuitz, Leszno.= Lissa, Lgiü = Jlgen,
Lutole = Diirrlettel, Mochy = IKauche, Ostrowsko = Lstkitz
(bei Ttebschen), Przemtzt s= Priement, Przybyszewo = Pl·iebifcl),

Rogoziniec = Rogsen, Rydzyna = Reisen, Sierakowo = Lsilhclms-
grund, starydwör - Altenhvf, Swiebodzin = Schwieblls, Wijewo

-= Weine, Wschowa = Fraustadt, Zydowski bröd = Judensurt;
Gorschnia heißtheut nicht Gut-schausondern Gnrschen,Kowalewo nicht
Kawel sondern Kabel.

Die Karte des Grenzzuges hätte in viel größeremMaßstabe

gegebenwerden müssen,schon aus dem Grunde, damit alle in den

RegulierungsurknndenerwähntenOrtsbezeichnnngendarauf Platz finden
konnten. Doch auch abgesehenhiervon giebt sie nichtüberall ein richtiges
Bild der thatsächlichenVerhältnisse Herr Celichowski hat die heut
geltende Grenze der Provinz eingetragen. Das wird aber durch die

Grenzfestsetzungdes 16. Jahrhunderts keineswegs gerechtfertigt. Es

kommen Abweichungenvor, die, wenn sie auch nicht bedeutend genannt
werden können, iu eine richtige Karte doch eingezeichnetwerden «1niißten.
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Um nur einige Beispiele anzufiihren:. DaF Ledland Schyniell bei

Schlichtingsheiin ist als polnisches Gebiet gezeichnet. Das stand
damals aber noch gar nicht fest, die Sache sollte erst noch entschieden
werden (S. 10). — Die Nackelseenbei Schustenzeverlegt die Karte
nach Schlesien, wohin sie auch heut gehören; im 16. Jahrhundert
aber wurde die Grenze mitten durch ihre Gewäsfer gelegt (S. 13).
— Die Orchowo-(Obra-) Seen liegen nach der Karte in Schlesien.
Die Grenzkoinmissiionhatte sie jedoch ganz nach Polen gewiesen,und

heut geht die Grenze muten durch ihre Fluten (S. 15). — Lonkte
im Kreise Rawitfch verweist der Herausgeber nach Polen, während
die Konnnissiion es als nach Schlesien gehöriganerkennt (S. 25).

A. Skladnh.
Hellmann Regenknkto der Provinzen Westpkenssen und

Pos(-n. Im amtlichen Auftrages bearbeitet Berlin 1900. Brule

Reimen-. 1,00 M.

Im Jahre 1889 wurde vom KöniglichenNieteoisotogischen
Institut in Berlin auch in unserer 5krovinz ein dichtes Netz von

Regenstationen —— im ganzen 84 — eingerichtet, um die Niederschlag-
verhältnisse, die fiir die Landwirthschaft,den Wasserbau, die Ingenieur-
kunst, die Technik so wichtig sind, eingehend zn erforschen. Jeden Mor-

gen nm 7 Uhr wird der etwa gesallene Niederschlaggemessenund das

Ergebnis aufgezeichnet. Wenn auch die Resultate nach ihrer Ver-

arbeitung im MeteorologischenInstitut jährlich veröffentlichtwurden,
so fehlte doch eine Bearbeitung nnd Darstellung, die sich iiber einen

größerenZeitraum erstreckte. Auf Grund der Beobachtungen im

Jahrzehnt EIN-W hat Prof. Hellmann eine Regeukarte der

Provinzen Westprcußenund Posen entworfen, nachdem eine solche
von Schlesien und Ostpreuszen von ihm friiher veröffentlichtworden
war. Tabelleninnd ein erläuternder Tert sind beigegeben.

Der wissenschaftlicheWert nnd zugleich auch der praktische
kann nicht hoch genug bemessen werden. Für unsere Provinz stimmen
die Mittelwerthe ans dem Jahrzehnt 1890—99 fast genau mit den

aus langen Beobachtungsreihen abgeleiteten Normalinitteln überein.

Ohne einen großenFehler zu begehen, kann man die dargestellten
Mittelwerthe als Normalwertheansehen; fiir Posen z. B. ist das

zehnjährigeMittel mit 494 nun. Niederschlaggegen das 45jährige von

1855—99 mit 491 nur um 0,(i Prozent zu hoch.
Die Regenfarbe bringt mittels li Farbeuabstufungenvon

zu 50 nun, die letzte von 100 nun, die geographischeVertheilungder

mittleren jährlichenNiederschlagshöhcnzu deutlicher Anschauung.Die

Karte ist sehr iibersichtlichgehalten. Dadurch, das; sie leer erscheint,
hebt sich die Vertheilung der Niederschlägeiibersichtlichheraus. Die

Bodenerhebungenmachen sich durch einen grözerenReichthqu von Nie-
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gering ist.

Die Karte zeigt zum ersten Mal ein Trockeugebiet von weniger
als 500 nnn jährlicherNiederschlagshöhe,das sich von der mittleren

Warthe, beginnend auf einer Linie Grätz—Schrimm-—Xious—Zerkow
nach Nordosten zu bis zur Weichsel und dann verschmälertzum
Weichseldeltahinstreckt. Nur Z Gebiete mit mehr als 500mm

Niederschlagshöhetreten inselartig daraus hervor, die Höhen um

Maschin, die Erhebung östlichvon Gnesen um Witkowo, dann die

Gegend von Bromberg, Nakel, Krone a. B. 410Xoder Gesannntflächc
der Provinz entfallen auf des Trockeugebiet,das alle anderen in ganz

Norddeutschlandan rämnlicherAusdehnungübertrifft.
Der-Text giebt weiter noch Uebersichtenüber die Schwankungen

der "!)iiedei«scl)lagsuieugevon Jahr zu Jahr-. So war in Posen seit
1848 das uässeste Jahr, 1888 mit 694 mm und das trockenste
1874 mit 286 mm. Tie Vertheilung der Niederschläge auf die

Monate zeigt bei uns allgemein den Juli als uässesteu, den Februar
als trockeusteuMonat.

Eine vierte Tabelle giebt die größten und kleinsten Illionats-

meugen des Niederschlags,drei weitere die größtenNiederschlagsmeugcn,
die in kurzer Zeit herabsielen. Die Angaben, die fiir deu Wasserbau
und die Kulturtechuik von grundlegender Bedeutng sind, sind ganz

ausführlichgegeben. Alle starken Regeufälle sind hier verzeichnen
Zuletzt wird auch noch die Häufigkeitder Niederschlägebesprochen.

Als grundlegende, wissenschaftlicheLeistung ist die Hellmannsche
Regcnkarteberufen und geeignet, die Erkenntnis einer bisher etwas

vernachlässigtenSeite der Landeskuude zu fördern und dadurch auch
materiell zur Hebung des Wohls unserer sirovinz beizutragen.

Fr. Behrcns.

Wacljrckliten
1. Die Wiederherstellung des Posener Rath-

hauses betreffend tragen wir zu der letzten, S. 72 des vorigen
Jahrgaugs gegebenenMitthcilung nach, daß im August des vergange-
neu Jahres die Fronten des Bauwerks durch den Regierungs-Bau-
meister K v h te von besonderen Riistungen aus untersucht wurden. Es

gelang festzustellen,daß den architektonischenFormen keine unmittelbare

Gefahr droht, dagegen die sigiirlicheu Stuckbildiverke der Ostfrout in

bedeuklichemMaße von der Vermittenmg angegriffen sind und ihre
Jnstandsetzungkaum länger aufgeschobenwerden darf. Wichtige Auf-
fchliissewurden iiber die ehemalige farbige Behandlung, namentlich der

Ostfront, gewonnen. Jn der Versammlung der Stadtverordneten vom
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15. Februar d. J. wurde daraufhin beschlossen, einen entgiltigen Ent-

wurf nebst Kostenanschlagausarbeiten zu lassenund zur Feststellungdes-

selben eine Kvnnnissivn aus Vertretern der staatlichen nnd städtifchen

Körperschafteneinzusetzen.Jm weiteren Verfolg der Sache bewilligteder

prenßifcheLandtag die im dicsjährigenStaatshanshalt für die Wieder-
herstellungdes Poscner Rathhanfes vorgeseheneBeihilfe von 60-000
Mark, so daß einschließlichden von der Stadt Posen bereit gestellten
7«),000 Mark nunmehr 135,000 Mark für die Zweckedes Baues
zur Verfügungstehen. Auch die vor-genannte Kommission ist inzwischen
gebildet worden; ihr gehören an seitens der Staatsverwaltung der

vortragende Rath im Ministerium der geistlichen usw. Angelegenheiten
Geh. Lber-Regier1mgsrathv. Bremen, der vortragende Rath im

zlliinisterium für öffentlicheArbeiten Geh. Banrath Hoßfeld und

der stellvertretende Konservator der KunstdenkmälerVanrath Lntsch,
seitens der Stadtverwaltung die Vertreter des Magistrats, der

stellvertretende Stadtverordneten-Vorsteher Herzberg, sowie die

Stadtverordneten Architekt Kindler, Professor Vinder, Baninfpektor
Fischerund Gerichts-Assessora. T. Jasf6. Mit der Anfertigung der

Vorarbeiten ist der Regierungs-BannneisterKohte betraut. Um aber

zu verhüten,daß von den beschädigtenfigürlichen Stuckbildwerken der

Lstfront irgend welche Theile, wie leider schongeschehenist, abstürzen
und verloren gehen, soll ihre Sicherung nnd Jnstandsetzung durch
die Formerei der KöniglichenMufeen noch in diesem Sommer ausge-
führt werden.

An dieser Stelle mag darauf hingewiesensein, daß bei der

Berathung über die den diesjährigenStaatshaushalt, allerdings nur

unter den außerordentlichenAusgaben eingestellten Sunnne zur För-

derung der Denkmalpflege die Sache der vaterländischenDenkmäler
in beiden Häusern des Landtages warm vertreten wurde, insbesondere
von Mitgliedern aus der Provinz Pofem Jn der Sitzung des Ab-

geordnetenhauses vom 12. März erneuerte der Abgeordnete Kindler,
der als Vertreter der Stadt Poer für die Beihilfe zum Rathhause
dankte, feine bereits im vorigen Jahre ausgesprochenenWünsche,daß
man in den Staatshaushalt einen dauernden Betrag für die Denkmal:

pflege einstellen nnd auf eine wirksame Organisation derselben bedacht
nehmenmöge. Graf v. Hinten-Czapski auf Smognletz gab in der

Sitzung des Herrenhauses vom 29. März der gleichenAnschauung
Ausdruck und widmete dem aus dem Amte scheidendenKonservator der

.it»titistdeiiktttäler·WirklichenGeheimenOber-RegierungsrathPersins warme

Worte der Anerkennung.
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2. Nachträgliches zur Geschichte der Juden
in Jttowra zlaw. Tsurch Herrn ArchivdirektorDr. Priitners
wurde ich attf eine Urkunde aufmerksam gemacht, die ein ttoch früheres
Datum, als die bisher tttir bekannt gewordenen, bietet. Jtu hand-
schriftlichenPrioilegienbuch der Stadt Brontberg (Staatsarch. Pos.
Mer. A. V; 4 Bl. 8 -f.) tvird berichtet, daß 1504 die Juowrazlawer
Judenschaft einen großenTheil der dortigen Einwohnerschaft bildete.

Da ttttu die Stadt damals zwar zurückgegangen,aber immer noch
itt Blüthe war, so tttttß die jüdischeGemeinde bereits zu jener Zeit
eine bedetttettdere gewesensein.

R. Lewin.

3. lieber einen seltenen Posener Druck von Mar Wolrabe· atts

detn Jahre 1606 giebt Josef Zielinski in den Wiaciomoäci nnmizmxk

tycznourclteologiczne Jahrgang 1901 Nr. 1 S. 28()—82 Nach-
richt. Es ist ein aus dettt Jahre 1599 statntttender Zolltarif auf

19 Foliobliittern in polttischer Sprache. Er befindet sich in der

Skepskifchen Vibliothek. Eine jüngere Poseuer Ausgabe von 1636

besitzt die Ossolinskischc Bibliothek in Lemberg und eine dritte in

Warschau 1650 gedruckteAusgabe die Jagiellonische Vibliothek in

Krakau.

4. Aus dettt Nachlassevon M. G u tttp l o w i cz erschien eine

Abhandlung itt polttischer Sprache: 0 zaginionych rocznikach Pol-
skich z XL wjeku (Ueber die tttttergegattgetten politischenJahrbücher
aus dent H. Jahrhundert) Krakau 19()t, worin der Versuch getttacht
wird, die itt den HistorischenMonatsblättern :lt)(s)1 S. 22 angedeutete
Ansicht eingehend zu rechtfertigen, daß die ältesten Krakauer Kapitel-
amtalen durch die rötnischeKüchevor det· Kanonisierungdes heil. Sta-

ttislatts unterdrücktworden seien, utn dieSpuren seiner rotttfeittdlichen
Bestrebungenzu vernichten.

Inder Sitzung der Historifchen Konttttissiiou zu Krakau
vottt 13. Dez. 1900 legte L. Puszettttehrere Mittheilungeu über eine

atts detn Ende des 1-4. Jahrhunderts stammende Holzstatuette der

Mutter Gottes in dettt Tiöeesanntusenttt"zn Posen, ferner die· Photo-
graphie eines Vasreliefs itt der Marieitkirche zu Posen, welches den

heil. Stanislatts darstellt, wie er den Piotrowin erweckt, vor.

A. War-schauen
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IlltsedattiotnDr. A. Wen-schauer,Posen — Verlag der Historischen Gesellschaft
fttr die slkrovittzPoseu zu Pofen u. der Historischen Gesellschaft für den Netze-

Dtstrttt ztt Brotnberg —- Drttck von A. Föt«fter,Pofcu, Wilheltttstu LU.


